Hauptgedanken der Predigt über Markus 7,31-37


Wir sahen letztes Mal, wie Jesus in Syrophönizien einen Dämon aus der Tochter einer Heidin austrieb. Das war ein Angeld auf die Heidenmission, denn Gott will, dass alle Menschen zu ihm kommen. Dieses Thema bestimmt nun auch die nächsten Berichte von Markus über Jesus. Denn auch sie finden auf heidnischem Gebiet statt und nicht in Galiläa, wo Jesus nicht mehr öffentlich auftrat. 

Damit zur Geschichte heute: „Jesus kam über Sidon zum See von Galiläa, mitten ins Gebiet der Zehn Städte. Da brachten Leute einen Taubstummen zu ihm. Sie baten Jesus: ‚Leg ihm deine Hand auf’! Jesus führte ihn ein Stück von der Volksmenge weg. Er legte seine Finger in die Ohren des Taubstummen und berührte dessen Zunge mit Speichel. Dann blickte er zum Himmel auf, seufzte und sagte: ‚Effata‘!, das heißt: Öffne dich! Sofort öffneten sich seine Ohren, seine Zunge löste sich, und er konnte normal sprechen. Jesus schärfte ihnen ein, nichts davon weiterzuerzählen. Aber je mehr er darauf bestand, desto mehr verkündeten sie, was Jesus getan hatte. Die Leute gerieten völlig außer sich vor Staunen und sagten: ‚Wie gut ist alles, was er getan hat! Durch ihn können die Tauben hören und die Stummen reden!’“ 

Lasst uns unter Überschrift (Nicht) hören können in 5 Schritten über das nachdenken, was Markus hier berichtet. 


1. Gehörlos 

Das war der Mann, den die Leute zu Jesus brachten. Durch seine Taubheit war er sprachbehindert und hilfsbedürftig. Wenn er von Geburt an taub war, war er vielleicht auch geistig zurückgeblieben. Jedenfalls nahm man das damals an. 

Auch heute noch ist Taubheit schlimm. Man sagt, dass Blindheit von Dingen trenne, Taubheit aber von Menschen, was viel schlimmer sei. Taube sind oft misstrauisch, weil sie nicht mitbekommen, was gesprochen wird und leben daher häufig isoliert. Wie viel schlimmer war es damals, als es noch keine Gebärdensprache gab. 

Doch schauen wir tiefer. Der Mann war wohl ein Heide. Er ist hier ein Bild für den Zustand des Heidentums: taub für das Reden des lebendigen Gottes und damit abgeschnitten vom Ewigen Leben. Er ist damit auch ein Modell für die Hoffnungslosigkeit der Heiden - aber als Geheilter dann auch für die Verheißung, dass auch Heiden am Ewigen Leben teilhaben können. Genauso wie die Frau in Syrophönizien und die 4.000, die Jesus sattmachen wird in der nächsten Geschichte.  

Und auch wir könnten hier vorkommen, jedenfalls dann, wenn wir taub sind für Gottes Reden. Ihn entweder gar nicht wahrnehmen, weil wir ihm keine Gelegenheit zum Reden geben. Oder nur hören, was wir hören wollen und geflissentlich über das weghören, was uns nicht passt. Das Ergebnis ist jedenfalls: Gott erreicht auch uns nicht. Falls das bei Dir so ist, brauchst Du Hilfe, wie der Mann damals.


2. Beiseite genommen 

Das wurde der Mann ganz bewusst von Jesus, denn es ging ihm um ihn persönlich. Ihn wollte er erreichen und dazu musste er mit ihm allein sein. Er konnte den Lärm um sich herum nicht gebrauchen. Jesus heilte oft auch mitten im Trubel, doch hier war es anders, hier lagen die Dinge anders.  

Es geht Jesus auch um Dich ganz persönlich. Darf er Dich dazu beiseite nehmen? Denn auch bei Dir gilt, dass Lärm verhindert, dass Jesus Dir in Ruhe begegnen kann. Tritt also bewusst mit ihm auf die Seite und sorge für solche intimen Zeiten mit Jesus. Das kann ein Stilles Wochenende sein, eine Stunde in der Woche oder 15 Minuten am Tag. Wichtig ist, dass Du ungestört auf Jesus ausgerichtet bist. Falls Du Dir diese Zeiten nicht nimmst, kann es gut sein, dass Jesus Dich beiseite nimmt, Dir eine Auszeit verordnet. Oft macht er das durch Krankheitszeiten. Doch besser ist es natürlich, Du nimmst Dir diese wertvolle Zeit von Dir aus. 
 

3. Berührt 

Diese Art der Heilung ist einmalig bei Jesus. Er steckte dem Mann die Finger in die Ohren, berührte Zunge mit Speichel, blickte zum Himmel auf und seufzte. Auf diese Weise ging Jesus so auf den Tauben ein, wie der es verstehen konnte. Er galt als geistig zurückgeblieben, doch Jesus wusste, dass es anders war. Er traute ihm zu, die Zeichensprache zu verstehen: Deine Ohren sind krank, nicht dein Geist. Du wirst wieder sprechen können. Gott wird dich heilen. Auf mein Gebet hin (Seufzen).  

Jesus ging es immer um den einzelnen Menschen. Deshalb geht es ihm auch um Dich! Er will auch Dich berühren. Wann bist Du zuletzt von Jesus berührt worden? Wann hast Du zuletzt seine Gegenwart wirklich gespürt? Und zwar gerade an den Stellen, die „krank“ sind? Lässt Du zu überhaupt zu, dass Jesus Dich da berührt? Wenn Du ihn auf Distanz hältst, kann er Dich nicht berühren. Lass also zu, dass Jesus Dir nahekommt, denn er will auch Dich anrühren und zum Hören befreien. 

Das kannst Du nicht freilich nicht machen, gar erzwingen. Das konnte der Taube damals auch nicht. Doch Du kannst Jesus Deine Not hinhalten, seine Nähe suchen und ihn einladen, Dich zu berühren. Bete ganz konkret darum. 


4. Geöffnet 

Das geschah durch das Machtwort von Jesus. Er sprach sein „Effata - Öffne dich“ und der Mann konnte hören. Und nicht nur das, er konnte auch wieder (oder gar erstmals?) sprechen. Damals geschah ein physisches Wunder und wir können wohl nur erahnen, was das für den ehemals Taubstummen bedeutete: Er konnte sich jetzt ausdrücken, wurde verstanden, gehörte dazu und wurde ernstgenommen. 

Schauen wir auch hier tiefer, nämlich auf die geistliche Taubheit des Heidentums. Dann sagt die Geschichte: Jesus muss Menschen die Ohren öffnen, damit sie hören können. So wie es Paulus in Philippi erlebte (Apg 16,14): „Der Herr tat der Lydia das  Herz auf, sodass sie darauf achthatte,  was von Paulus geredet wurde.“ 
Lasst uns dafür beten, dass das auch heute geschieht, wenn das Wort Gottes verkündigt wird. 

Denn auch wir brauchen ein „Effata“, da wir - wie schon erwähnt - oft auch geistlich gehörlos sind. Dieses „Öffne dich“ kannst Du dir nicht selbst sagen. Doch Du kannst Jesus bitten, Deine Ohren zu öffnen. 

Und erst, wenn hören können, können wir auch richtig sprechen. So, wie es bei dem Taubstummen geschah. Das gilt für alle, die predigen. Doch natürlich auch für den Kindergottesdienst, die Jugend, die Kleingruppen usw. Und natürlich auch fürs persönliche Zeugnis. Wenn Du nicht vorher auf Gott hörst, ist Dein Reden kraft- und nutzlos.


5. Erfüllt 

Auch am Schluss lehrt Markus uns tiefer zu sehen, denn hier erfüllte sich Jesaja 35,5: „Dann werden die Augen der Blinden geöffnet, auch die Ohren der Tauben sind wieder offen. Dann springt der Lahme wie ein Hirsch, die Zunge des Stummen jauchzt auf.“ 
Die Leute begriffen das und lobten Gott (36a): „Außer sich vor Staunen sagten sie: Er hat alles gut gemacht; er macht, dass die Tauben hören und die Stummen sprechen.“ Ja, Jesus machte „alles gut“ damals. Doch ging es ihm um viel mehr. Er war als Messias zur Rettung Israels und aller Menschen gekommen. Dazu würde er am Kreuz sterben, wohin er sich jetzt wenden würde. 
 
 
[bookmark: _GoBack]Was kannst Du heute aus der „Markus-Sehschule“ zum Thema „(Nicht)-hören-können“ mitnehmen? 

1. Das wir alle geistlich taub sind und damit abgeschnitten vom Leben aus Gott.
2. Dass Jesus auch dich beiseite nehmen will. Lass es zu, nimm Dir Zeit für ihn.
3. Lass dich von Jesus berühren - gerade an den wunden Stellen.
4. Erbitte sein göttliches „Effata“. Er spricht es auch in Dein Leben hinein.
5. Denn er ist der Heiland der Welt, 
der gekommen ist, um auch Dich zu retten. 

Gerd Mankel
